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† Farbtafel 115; Abb. 207, 208, 209

† vgl. auch Farbtafel 18, 120; Abb. 66

† Burg und Schloß † A. Familie [engere] † A. Wohn-

raum; Frauen- und Männerräume † B. Großstruktur [ar-

chitektonische] † B. Rückzugsorte † B. Blickregie
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Stephan Hoppe

geordneter raum und distanz

Rückzugsorte

Es ist bis heute umstritten, inwiefern im MA
und in der frühen Neuzeit Personen ein physi-
kal. Raumbereich zur Verfügung stand, der mit
dem Attribut der Privatheit belegt werden kann
(vgl. die gegensätzl. Positionen von Elias 1997
und Duerr 1988–2002). Dies kann auch im
folgenden nicht entschieden werden. Hier sol-
len vielmehr architekton. Situationen zusam-
mengestellt werden, die den Rahmen für eine
räuml. Distanzierung von den alltägl. Lebens-
abläufen einer Fürstenres. ermöglichten. Diese
Distanzierung war prinzipiell in unterschiedl.
Graden möglich; wie von ihr Gebrauch im Kon-
kreten gemacht wurde, ist in den meisten Fällen
noch kaum untersucht.

Bereits die Herausbildung eines persönl. zu-
geordneten Wohnbereiches stellt eine Distan-
zierung gegenüber der Gemeinschaft des ge-
samten Hauses dar. Insofern gehören die Pro-
zesse der Ausdifferenzierung der Wohnräume
seit dem Hohen MA, die Einrichtung von Frau-
enzimmern oder das Aufkommen separater Ta-
felstuben für die fsl. Mahlzeit bereits zum The-
ma. Eine architekton. kaum zu überbietende
Steigerung fanden diese Vorgänge in der Ein-
richtung persönl. Studierräume als bereits auf-
grund ihrer räuml. Beschränktheit nur solitär
oder in engstem Personenkreis nutzbare Ergän-
zungen der bereits personalisierten Apparte-
ments. Alleinsein war für eine Person von ho-
hem Stand im MA eher ungewöhnl., und jene
Kulturtechniken, die außerhalb der religiösen
Sphäre eine Separierung wünschenswert er-
scheinen ließen, wie die Lektüre eines Buches,
das Schreiben eines privaten Briefes oder das
Kontemplieren eines Kunstobjektes, nahmen
erst im Laufe des SpätMA zu. Der funktionale
Typus eines den Studien gewidmeten Sonder-
raumes wurde mehrfach von antiken Autoren
erwähnt. Bes. der jüngere Plinius hat in seinen
Villenbriefen verschiedene für Lektüre und an-
dere Studien vorgesehene und deshalb von den
Hauptwohnräumen abgesonderte Raumkom-
plexe beschrieben; weitere Erwähnungen fin-
den sich bei Vitruv, Cicero und Quintilian (Lie-
benwein 1977, S. 13).

Die ältesten Rückzugsräume solcher Art im
dt. Schloßbau lassen sich z. Z. architekton. in
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kursächs. Schlössern nachweisen. Mit dem 1471
begonnenen Bau des Meißener Residenzschlos-
ses (Albrechtsburg) entstanden zwei kleine
Räume in einem turmartigen Anbau, die jeweils
eins der beiden fsl. Appartements erweiterten
(Abb. 210). Sie waren beide mit Bedacht der je-
weiligen Wohnstube der Raumfolge zugeordnet
und durch einen Ofen beheizbar. Durch ihre
Lage auf der dem Schloßhof abgekehrten, über
dem Elbtal aufragenden Ostfassade des Schlos-
ses ermöglichten sie, anders als übrigens als
viele der frz. Pendants, eine echte Distanz zum
normalen Hofleben. Ihre kunstvolle Gewölbe-
architektur machte sie zu architekton. Schau-
stücken und erlaubte mehrseitige Ausblicke in
das Elbtal, die als Herrschaftsgesten verstanden
werden können, aber auch als frühe Zeugnisse
für eine ästhet. Wertschätzung des Landschafts-
ausblicks. Ob Parallelen in der Wertschätzung
des Ausblicks mit Villenbeschreibungen des
jüngeren Plinius (II, 17, 20) oder die Überein-
stimmung in der Ausrichtung der Meißener
Räume nach O mit den Anweisungen, die Vitruv
für die Lage von Bibliotheken gibt (VI, 4, 1), in
dieser Frühzeit der Humanismusrezeption in
Dtl. mehr als Zufälle sind, kann derzeit nicht
entschieden werden.

Als Vorbilder für diese frühen sächs. Rück-
zugsräume zum persönl. Gebrauch sind Bei-
spiele aus dem frz. Schloßbau (Papstpalast in
Avignon, kgl. Schloß zu Vincennes) anzuneh-
men, die dort éstudes gen. wurden; in Italien hat
sich der Name studiolo durchgesetzt. Die in den
dt. Quellen des 16. Jh.s am häufigsten auftau-
chende Bezeichnung ist die »Schreibstube«; oft
aber wurde auf solche Räume schlicht mit »Stu-
be« oder »Stüblein/Stübchen« Bezug genom-
men, so daß die Funktion dann nur aus dem
baul. Kontext ablesbar ist (Hoppe 1996,
S. 383ff., Müller 2004, S. 263ff.).

Wenig später, ab 1489, ließ sich der Sohn
des Meißener Bauherren, Kfs. Friedrich der
Weise, gleich zwei (nicht erhaltene) persönl.
Rückzugsräume in seinem Schloß zu Witten-
berg einrichten. Zum einen wurde eine der tie-
fen Fensternischen der kfsl. Wohnstube im
Südwesteckturm mit einer Tür abgetrennt, so
daß ein kleiner Separatraum entstand. Als
Rückzugsraum kann man auch die einzelne Stu-

be an der Spitze desselben Turmes ansehen. In
diesem Schloßbau lassen sich also zwei Typen
von Rückzugsräumen für den herrschaftl. Ge-
brauch unterscheiden: Zum einen ein kleiner
Raum, der direkt aus der fsl. Wohnstube zu-
gängl. war oder sogar ledigl. einen Einbau in
diese darstellte (vergleichbar der Albrechts-
burg, Typ a) und zum anderen ein Einzelraum
mit eigenen Ofen (Stube) in den oberen Regio-
nen eines Schlosses, wo ihn bereits seine Höhe
und die Beschwerlichkeit des Zugangs vom all-
tägl. Hoftreiben separierte (Typ b). Beide Raum-
typen, der Annex eines Appartements wie auch
der Separatraum in der Dachregion, lassen sich
in der Folgezeit zahlreiche in dt. Residenz-
schlössern nachweisen, sie sind jedoch nur in
Ausnahmefällen erhalten geblieben.

Zu den einem herrschaftl. Appartement zu-
geordneten Rückzugsräumen (Typ a) gehört der
kleine, noch erhaltene Bibliotheksraum in dem
prunkvoll vertäfelten Appartement im obersten
Geschoß der Hohensalzburg (um 1500). Nach
seiner Ausstattung mit Bücherborden wurde er
auch als Bibliothek genutzt. Erhalten sind zwei
jüngere Rückzugsräume, die sich Ottheinrich
von der Pfalz einrichten ließ. Der ältere befindet
sich in dem 1530 errichteten Jagdschloß Grü-
nau. Der mit einer Tonne gewölbte Raum war
mit einem Ofen und einem Fenstererker ausge-
stattet und aus den beiden Schlafkammern des
Hzg.s und der Hzg.in zugänglich. Diese sonst
eher ungewöhnl. Zuordnung einer kleinen Se-
paratstube zum Schlafraum wiederholt sich im
Appartement, das sich Kfs. Ottheinrich 1556 in
dem nach ihm benannten Flügel im Heidelber-
ger Schloß einrichten ließ (Hubach 2002). In
beiden Fällen ist der Raum vom Schloßhof ab-
gekehrt und bietet auch so eine Distanz zum all-
tägl. Hoftreiben; in Heidelberg öffnete sich sein
Fenster jedoch nur auf einen Lichthof. Weitere,
nicht mehr erhaltene Studierstuben lassen sich
1537 in als Teil der fsl. Appartements in der
Landshuter Stadtres. (Deutscher Bau) und 1544
im Torgauer Schloß nachweisen (Hoppe
2000).

Im Laufe der zweiten Hälfte des 16. Jh.s.
scheint die Nachfrage nach solchen Separaträu-
men abgenommen zu haben, sie sind immer
seltener nachweisbar. Dies ist mit Sicherheit
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nicht auf eine Abnahme der Bildungsinteressen
der Schloßbesitzer zurückzuführen; eher könn-
ten Änderungen im Hofzeremoniell, das die Zu-
gänglichkeit der Fs.en reglementierte, oder das
Aufkommen von weiteren Sonderräumen wie
Bibliotheken und Kunstkammern die Notwen-
digkeit des alten Typs der räuml. beengten Stu-
dierstube als Teil des Fürstenappartements ob-
solet gemacht haben (vgl. die Appartements in
der Münchener Res.).

Auch der zweite frühe Typ des Rückzugs-
raums, die vom Wohnappartment räuml. ent-
fernte Turm- oder Dachstube (Typ b) geht mit
hoher Sicherheit auf verwandte Raumbildungen
zurück, die in Frankreich bereits im 14. Jh. be-
kannt waren. Typ. ist dort ein Raum auf der
Spitze des Haupttreppenturms, seiner Lage ge-
mäß als chambre haute bezeichnet (Albrecht
1986, Prinz/Kecks 1994).

Wahrscheinl. ist ein ähnl. Raum auf den An-
sichten der Innsbrucker Hofburg von Albrecht
Dürer von 1494/95 überliefert (Farbtafel 116).
Noch erhalten ist die sog. Spiegelstube auf dem
Großen Wendelstein des Torgauer Schlosses
(1533). Sie besaß eine reiche Ausmalung der
Cranachwerkstatt und wie für solche Räume im
dt. Kulturbereich üblich, einen Ofen.

Das Wittenberger Schloß besaß noch einen
dritten Typ eines Rückzugsraumes, eine frühe
Form jener Galerien, die weniger die Aufgabe
eines Verbindungsraumes als der Gewährung
einer innerhäusl. Promenade besaßen (Typ c).
Die Galerie nahm im zweiten Obergeschoß bei
gleicher Länge die halbe Breite des darunter lie-
genden Großen Saales ein (vgl. Abb. 69). Auch
dieser Raumtyp hatte sich zuerst in Frankreich
entwickelt und wurde in ganz Europa rezipiert
(Prinz 1970, Götz 1980, Hoppe 1996,
S. 433ff., Lange 1998). Bes. die engl. Beispiele
werden in der Forschung als Rückzugsorte be-
schrieben: »Die ersten Galerien sollten wahrsc-
heinl. nicht mehr als geschützte Wege sein, die
von einem Ort zu einem anderen führten, doch
sie erhielten bald eine weitere wichtige Funkti-
on als Raum, an dem man sich unbeobachtet
körperl. betätigen konnte. Die Ärzte im 16. Jh.
hoben die Bedeutung des tägl. Spaziergangs für
die Gesundheit hervor, und die Galerie ermög-
lichte körperl. Bewegung, wenn das Wetter sie

geordneter raum und distanz

normalerweise vereitelt hätte.« (Girouard
1989, S. 108f). Inwieweit eine Galerie jedoch
dem auf diese oder andere Weise motiviertem
Rückzug diente, oder ob sie eher zur Erzielung
bestimmter visueller Erlebnisse (Aussichtsga-
lerie, Kunstgalerie) aufgesucht wurde, muß im
Einzelfall abgewogen werden. Mitteleurop. Bei-
spiele für Galerien befanden sich in Halle a. d.
Saale, Stadtres. (1531), Landshut, Stadtres.
(1537), Dresden (1548 und 1586) und der Au-
gustusburg bei Chemnitz (1568) sowie dem
Hradschin über Prag (1570er Jahre). Auffällig ist
auch die Anlage zusätzl. saalartiger Räume in
den oberen Geschossen der Residenzschlösser,
die zwar aufgrund ihrer Proportionen nicht di-
rekt als Galerien bezeichnet werden können,
aber viell. aufgrund ihrer Lage eine vergleich-
bare Funktion als Rückzugsräume ausübten
(Dresden um 1470, Marburg 1493, Güstrow
1558)

Einen ungewöhnl. Fall eines fsl. Rückzugs-
bereichs stellt der 1584–91 errichtete Turm des
Residenzschlosses Brake bei Lemgo dar, wo
über der Traufhöhe der übrigen Gebäude ein
ganzes Appartement nur über ein komplexes
System von engen Wendeltreppen erreichbar
war und so den Zugang regulierte (Abb. 211)
(Kastler 1989).

Während es sich bei den geschilderten Bei-
spielen um Rückzugsorte innerhalb von Resi-
denzschlössern handelte, kam auch der zeit-
weilige Rückzug aus der Res. in Frage. Den in-
stitutionellen Rahmen dazu stellte im MA die
Jagd bereit und so kann das Jagdschloß fallwei-
se als Rückzugsort angesehen werden. Die Si-
tuation wurde differenzierter, als solche Satel-
litenschlösser nach dem Vorbild der antiken
und ital. Villa auch zu Orten der Kontemplation,
Bildung und des Festes wurden. Als um 1500
der sächs. Kfs. Friedrich der Weise begann, au-
ßerhalb seiner Hauptres. Torgau das ältere
Jagdschloß Lochau durch einen Garten und
kleinere Lusthäuser zu erweitern, schuf er sich
damit auch einen Ort des Rückzuges, den er
bes. in seinen letzten Lebensjahren auch aus
Gesundheitsgründen aufsuchte. In ihrer Bin-
nenstruktur erlaubte es die Lochau wiederum,
sich aus dem Hauptschloß in einzelne, im Gar-
ten verteilte Lusthäuser zurückzuziehen. Schon
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aufgrund ihrer beschränkten Größe verboten es
diese Orte einer größeren Gesellschaft, sich
dem Fs.en zu nähern (Abb. 212) (Hoppe 2005).
In diesem Sinn hat jedes der seit dieser Zeit im
dt. Kulturkreis in Verbindung mit einem Zier-
garten entstehenden Lustschlösser auch das Po-
tential eines Rückzugsortes. Eine bes. Form des
Rückzuges praktizierte Hzg. Wilhelm V. von
Bayern, der 1598 im Umkreis seines Mustergu-
tes Schleißheim kleine Eremitagen errichten
ließ, in die er sich persönl. zurückziehen konn-
te.

† Farbtafel 116; Abb. 210, 211, 212

† vgl. auch Farbtafel 18

† A. Unterhaltung/Zeitvertreib † B. Appartement

† B. Blickregie † B. Garten und Gartenarchitektur; Lust-

häuser † B. Jagdschlösser † B. Turm; Treppenturm
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Kamine
1200–1450 Der Standort von Kaminen im

Raum erscheint noch weitgehend variabel; sie
sind sowohl als Eckkamine als auch als Kamine
an der Wand – separat oder als Paar – bekannt.
Eckkamine sind z. B. nachweisbar im Palas der
Burg Falkenstein (Harz) vermutl. schon Mitte
des 12. Jh.s, mit profilierten Wandkonsolen in
der Eckartsburg (bei Naumburg, Ende 12. Jh.),
mit halbovaler Haube auf reich profilierten
Konsolen und Kämpfern in der Schönburg (an
der Saale, unterhalb Naumburgs, um 1220/30).
Im Saalbau der Königspfalz Wimpfen sind zwei
Kamine bzw. deren roman. Konsolen aus hoch-
rechteckigen, roten Sandsteinblöcken erhalten,
die sich an den gegenüberliegenden Längssei-
ten des ca. 190 qm großen und 4,45 m hohen
Saales befinden (Hauben verloren).

Die Verzierung der überlieferten Kamine ist
vorwiegend ornamental. Gelegentl. tritt eine
Parallele zur Verzierung von Fensterrahmungen
auf, wie beim Sandsteinkamin im roten Turm
der Königspfalz Wimpfen (um 1500 umgebaut
und z. T. abgetragen), dessen Verzierung der
der Fensterarkaden des Palas ähnelt. Rechts und
links der Feuerstelle springen auf der Innenseite
als Halbsäulen ausgearbeitete Einviertelsäulen
vor, geschmückt mit att. Basen, hohem unterem
und schmalem oberem Wulst und großen Eck-
hülsen, die Rückwand sowie das Innere des Ka-
minhutes bestehend aus hitzebeständigerem
und leichterem Tuffstein.

Schon bis um 1300 hatten sich mind. zwei
Raumtypen herausgebildet, die auch durch de-
ren Beheizung gekennzeichnet waren: der fres-
kengeschmückte Raum oder Saal mit Kamin
und die durch den Ofen rauchfrei beheizte Stu-
be. In großen Sälen gab es dennoch nicht über-
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Farbtafel 117: Weikersheim (Württ.), Schloß. Großer Saal, um 1585. Photo Institut d’histoire de 
l’art, Universität Straßburg.

Farbtafel 116: Innsbruck, Ansicht des kurz 
zuvor ausgebauten Residenzschlosses
Kaiser Maximilians I. in einem 1494 oder 
1495 entstandenen Aquarell Albrecht Dürers 
(Ausschnitt). Rechts ist ein Treppenturm zu 
sehen, an dessen Spitze ein kleiner Rück-
zugsraum anzunehmen ist, dessen Fenster 
trotz der Höhe eigenartiger Weise mit 
Gittern versehen sind, nach: Albrecht Dürer 
(Ausstellungskatalog), hg. von Klaus 
Albrecht Schröder und Maria Luise 
Sternath, Wien u.a. 2003, Kat. Nr. 17.
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Abb. 210: Albrechtsburg über Meißen ab 1471. Blick in die dem fürstlichen Stubenappartement 
im zweiten Obergeschoß zugeordnete Schreibstube auf der Elbseite, nach einer Lithografi e 
von C. Werner um 1830, nach: Die Albrechtsburg zu Meißen, hg. von Hans-Joachim Mrusek, 
Leipzig 1972, Abb. 20.
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Abb. 211: Residenzschloß Brake vor 
Lemgo. In dem 1584–1591 errichteten 
Turm standen Graf Simon VI. zur Lippe 
mehrere Räume zur Verfügung, die nur 
über enge Treppen zugänglich waren, 
nach: Kastler, José: Der Schloßturm 
in Brake als öffentliche und private Archi-
tektur, in: Großmann, G. Ulrich: 
Renaissance im Weserraum. Aufsatzband, 
München u.a. 1989, S. 113–127, hier S. 118, 
Abb. 28.

Abb. 212: Lustschloß 
Lochau (heute Annaburg), 
20 km außerhalb der 
kursächsischen Residenz 
Torgau. Ihr Besitzer 
Friedrich der Weise hatte 
um 1500 begonnen, ein 
älteres Jagdschloß durch 
einen Garten zu erweitern 
und so bis um 1520 eine 
Anlage geschaffen, die in 
ihrer Struktur der Gattung 
der Villa in Italien ähnelte. 
Hier hielt er sich zu 
»Luftkuren« auf, und hier 
ist er am 8. Mai 1525 
verstorben. Für die Vertei-
lung von fünf satelliten-
artigen Lusthäusern (nicht alle zu lokalisieren) innerhalb des von einem Wall und Wassergraben 
umschlossenen Gartens sind keine Parallelen aus der Zeit bekannt. Rekonstruktion der heute 
stark veränderten Situation um 1520, nach: Hoppe, Stephan: The Schloß and Garden of the 
Saxon Elector Frederick the Wise in Lochau (Annaburg) according to the 1519 Report of Hans 
Herzheimer. Anatomy of an Early ›Villa‹ in Central Europe with Features Stamped by Humanism, 
in: Maisons des champs dans l’Europe de la Renaissance, hg. von Monique Chatenet, Paris 
2006.




